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Der Gesellschafter.
. Februar Belege zum Nagolder Jntelligenzblatt. L8L«

WürtLembergif ^ e CbZ'sniZ.
Nagold.  Der Herr Oberamtsrichter Berner  bat

sich nun öffentlich als Verfasser der beiden Schmäb - Arti-
kel in Nr . 8 und 11 d. Bl . bekannt . Dies ist gut und
beruhigt vielleicht schon Manche so, baß sie die Sache da
mit bewenden lassen könnten . Ich sedoch sebe mich ver¬
pflichtet , eine Erwiederung auf seinen Artikel in Nr . 13
zu geben , weit ich es nur nicht gefallen lassen kann , daß
man eine von mir öffentlich gegebene Erklärung für „ qe-
linv ausgedrückt nicht wahr"  erklärt und mich somit öf¬
fentlich zum Lügner machen will . Dafür wäre ein ande¬
rer Beweis nöthig gewesen , als den der Herr Oberanus-
richter Berner  leichthin und oberflächlich zu führen be¬
liebt hat . Was soll ich von dem denken , der mich so an¬
greift und keinen anderen Grund vorzubringen weiß , als
den nichtswürdlgen , der m jenem Artikel vorgebracht ist?
Statt auf meine Aufforderung diejenigen Geistlichen zu
nennen , welche sich gegen die Regierung und das Vater¬
land so verfehlt haben sollen , daß scne deftigen Ausiälle
in Nr . 8 und 10 gegen sie gerechtfertigt wären , statt zu
sagen , was sie denn Nebels gethan baden , weiß der Herr
Oberamtsrichter nichts zu thun , als unbestimmt und im
Allgemeinen von „ vielen Geistlichen der hiesigen Gegend"
zu sagen , sie haben die bekannte von Gottes - Gnaden - Adresse
unterstüzt und weil sich an die Worte „ von Gottes Gna¬
den " ei.nc Vorstellung von der Gewalt des Regenten knüpfe,
welche sich mit dcn Grundsätzen der Regierung nicht ver-

' trage , so können diese Geistlichen es mit der Regierung
nicht redlich und treulich meinen , sondern wollen , daß nach
anderen Grundsätzen regiert und die Regierung gestürzt werde.
Das ist der ganze Bcweiö , daß meine Erklärung ,n Be¬
treff der Geistlichen der diesigen Diöcese nicht wahr sey.
Das also ist das große Verbrechen , deß willen man die
ebrabschneideiidsten Ausfälle auf „ viele Geistliche " über¬
haupt macht , das , baß sie die Adresse unterstützt baben,
und sonst nlchis ? ! Deßwegen können diese zu der Negie¬
rung nicht redlich und treulich Hallen ? Wer es leichter
nehmen wird , die Negierung zu stürzen , die , welche für
ober die welche gegen die Adresse sind , ich glaube , das
weiß setzt schon jeder Unbefangene , und vielleicht kommt
bald die Gelegenheit , wo sich das noch deutlicher zeigen
wird . Aber an den Tnel „ von Gottes Gnaden " knüpft
sich, sagt der Herr Oberamisrichier , eine Vorstellung von
der Gewalt des Regenten , welche , sich mit den Grundsätzen
der Regierung nicht verträgt , nämlich die Vorstellung von
einer unumschränkten  Gewalt des Regenten . Ist
das so gewiß , so unumgänglich nothwendig , daßmandeß-
halb auis Bitterste schmähen und kränken darf ? Wir wol¬
len seben . Die Worte „ von Gottes Gnaden " stammen
bekanntlich von dem Apostel Paulus  her , der
1. Cor . 15 , 10 sagt : Von Gottes Gnaden bin ich,
waö ich bin.  Hat dieser sich damit eine unumschränkte

Herrschergewalt zuschreckea wollen ? Nachher haben zuerst
die Bischöfe  diese Worte in ibren Titel ausgenommen;
sind diese unumschränkte Regenten gewesen ? Oder sind es
unsere württembergischen Herzoge  gewesen , welche die¬
sen Titel auch fübrten ? Oder unsere Verfassungs-
Urkunde  von 1819 , welche anfängt : „Wilhelm , von
Gottes Gnaden"  rc . , will sie dem Könige unum¬
schränkte  Gewalt einräumen ? Ist es möglich , daß der
Herr Oberamtsrichter das Alles nicht gewußt hat ? Wer
es aber weiß , wie kann der ohne Weiteres behaupten,
dieser Titel vertrage sich durchaus nicht mit den Grund¬
sätzen einer konstitutionellen Regierung , und wer für ihn
sey, wolle diese Negierung stürzen ? Auch d-e gegenwärti¬
gen freisinnigen M in ister haben unbeschadet ihrer Grund¬
sätze bis vor 3 Monaten diesen Titel dcn Gesetzen rc. ,
welche sie kontrasignirten , voranstellen können ; warum soll
denn der , der auch jetzt noch eben so wenig etwas Arges in
diesem Titel findet , diese Regierung stürzen wollen ? —
Ich überlasse es dem Publikum , nun zu urtheilen , was es
für ein Rechts sinn  und für eine Vaterlandsliebe
ist , woraus jene Angriffe auf die Geistlichkeit geflossen
sind , ob mein Zeuzniß über die Geistlichen der Diöcese
darum nicht wahr  ist , weil Einige die Adresse unter¬
stützt haben , und ob ich es bin , oder wer sonst es ist,
der den Leuten viel Sand in die Augen streut.
So  viel zu sagen , glaubte ich meiner Ehre  schuldig zu
seyn . Auf Weiteres lasse ich mich nicht ein ; denn ich achte
es nicht für gut , weiter Init einem Manne zu verkehren,
welcher es so leicht nimmt,  dem Nächsten ohne Grund
die Ehre zu verletzen,  welcher umer ganz eitlem Vor¬
wände darauf ausgeht , die Geistlichen bei den Ge¬
meinden zu verdächtigen,  welcher , statt die Rechte
seiner Nebenmcnschen zu schützen, leichthin  erklärt , daß,
wer von ihm „ unverdient gekränkt sey , sorgen möge , wie
er seine Ehre rette " , während jeder Christ es als Pflicht
erkenn :, das Unrecht , das er gethan , von freien Stücken
gut zu machen . Es wird deswegen am Besten seyn , dies
für mein lezteS Wort in dieser Sache zu erklären.

Dekan Stockmayer.
In der am 9 . d. M . ausgegebencn Nummer ches In¬

telligenz -Blattes ist über die bekannte , vielbesprochene Ein¬
gabe wieder ein neuer Artikel erschienen , der , wenn auch
kränkend für den Andersgesinnten , dock immerhin so ge¬
halten ist , daß er weit eher als die früheren eine Erwie¬
derung znlaßt . Das „ Zeugniß " evangelischer Geistlicher,
aus welchem dort Einzelnes angeführt wird , ist dem Ein¬
sender des Gegenwärtigen erst durch diese Äirtheiluiig be¬
kannt geworden ; er weiß zur Stunde mckt weder woher
es kommt , noch wie es weiter lautet , und ist deßwegen
auch im Ungewissen , ob er cs nach seinem ganzen Inhalt
vertreten kann . WaS aber aus demselben beigcbracht ist,
das hätte seine ? Erachtens nicht so äußerst befremdend seyn



sollen. Denn wer irgend im neuen Testamente sich um¬
gesehen hat, der muß doch wohl wissen, mit welcher Ent¬
schiedenheit das Chrisienthum, das wir nun cinmal nicht
anders machen können und sollen, als wie cs in seinen
heiligen Urkunden sich selber gibt, aller Anwendung von
Gewalt gegen die zu Recht bestehende Obrigkeit entgegen¬
tritt . ES wird kaum nöthig seyn, aus die allbekannten
Aussprüche hierüber zu verweisen, und wird vielmehr dem
gegnerischen Theile dürfen auferlegt werden, daß er seinen
Schristdeweis führe. Uebrigcns haben die Verfasser der
in Rede stehenden Erklärung wohl schwerlich die Absicht
gehabt, eine keineswegs einfache, sondern vielerlei verwi¬
ckelte Kollisionsfälle in sich schließende, Frage mit ein paar
wenigen Worten vollständig zu erörtern. Auch die ge¬
genwärtige Einsendung will sich keinem derartigen Ver¬
suche unterziehen; sie will zunächst und hauptsächlich nur
daran erinnern, wie sehr man das , was in jenem Zeug¬
nisse über „ehrerbietige Protestatio»" gesagt, mißdeutet
hat. Das Bilh von dem ausschlagentcn Stiere und von
dem blöckeuten Schafe scheint etwas unglücklich gewählt;
Einsender wenigstens muß gestehen, das christliche Volk
unter dem einen Bilde so wenig als unter dem andern
sich denken zu können. Die Protestarion des Christen wird
darum, weil sie ehrerbietig und ohne Trotz noch nicht zum
Blöcken des Schafes. Ein l'Hopital, ein Sully, ein Fe-
nelon, ein Johann Jakob und Karl Friederich Moser, ein
Stein und andere haben vielfältig im Sinne des Rechtes
und der Freiheit ihre Protestationen eingelegt; sie sind aber
deßwegen, weil dieß ohne Trotze in Ehrfurcht geschah,
nicht blockende Schafe, sondern christlich große Männer
gewesen, und ihr Gedächtniß wird der spätesten Nachwelt
noch heilig seyn. Was aber die Theiluehmer an der so
hart angegriffenen Adresse betrifft, so lag es ihnen ge¬
wiß ferne, den lächerlichen Versuch zu wagen, ob nicht das
rollende Zeitrad sich auf den Standpunkt der absoluten
Monarchie zurückschrauben lasse; sie haben nur nach der
andern Seite hin auch protcstirt gegen eine ihnen höchst
gefährlich dünkende Konsequenz der Volkssouveränetät,
welche dahin auslaufen würde, daß das Verhaltniß zwi¬
schen Fürst und Volk nicht mehr als auf göttlicher Ord¬
nung ruhend angesehen und am Ende jeder willkührlichen
Aenderung oder Auflösung blosgestellt werden sollte. —
Schließlich hoffen wir, eS werde doch endlich dieZeit kom¬
men, wo man seine gewissenhafte Ueberzeugung ausspre¬
chen und von dem andern Theil eine auflandig würdige
Entgegnung erwarten darf.

Nach dem der Kammer durch den Justiz-Depart.-Chef
vorgelegten Gesetz Entwurf, betreffend die Abänderung ei¬
niger Bestimmungen des Strafgesetzbuchsund der Straf¬
prozeß-Ordnung tritt in Zukunft an die Stelle der Todes¬
strafe die lebenslängliche Zuchthausstrafe; an die Stelle
der lebenslänglichen Zuchtbausstrafe zwanzig- bis dreißtg-
sährige, die zeitliche darf nicht mehr über zwanzig Jahre
erstreckt werden.

Der Kongreß der Gewerbtreibenden hat den Beschluß
gefaßt, daß der Gewerbsmann mit allen Maaren und Roh¬
produkten, die er zu fernem Geschäft braucht, auch Handel
treiben kann und darf, es dürfte also der Nagelschmid nicht
nur seine Nägel verkaufen, sondern auch mit Steinkohlen
und Elsen Handel treiben, der Tuchmacher aber wäre künf¬
tig auch Moll- und Garnhänvler.

Professor Fallati  hat für die Zeit seiner Abwesen¬
heit von Tübingen, vom Tage seines Eintritts in die Na¬

tionalversammlung an gerechnet, zu Gunsten der Univer¬
sitätskasse auf seine Professorsbesoldung verzichtet. Auf
diese Weise ist nun ein Theil des Abzugs, den die Kam¬
mer durch ihren Strich von 4120 fl. an dem Universitäts-
Etat zu machen beschloß, gedeckt.

Böhringen,  Oderamts Sulz, den 6. Februar. Ais
! Tagesneuigkeit kann ich Ihnen berichten, daß hier die
! Menschenpocken mit solcher Heftigkeit auftretrn, daß die
j Schulen geschlossen werden mußten.
! Markgröningen,  den 9. Februar. Dieser Tage
^wurde in unserer Sratlkirche Feuer eingelegt und es brann-
! len wirklich einige Kirchenstühle weg. Weiterer Schaden
i trat Gottlob nicht ein. Der Thäter ist ermittelt und soll
^ein schwachsinniger Mensch seyn, der die That aus einer

kleinen Rache gegen die Stadt oder Stiftungs - Behörde
ausgeübt hat.

Tages -Meuigkeiteu.
Der Erzherzog Reichsverwcser befindet sich wieder auf

dem Wege der Besserung.
Die badischen Kammern sollen nun gleichfalls aufge¬

löst und eine konstituirende Versammlung berufen werden.
Der Sieg der deutschen Sache in Baiern in der zwei¬

ten Kammer, wodurch die Regierung genöthigt wird, die
deutschen Grundrechte zu veröffentlichen und sich den Be,
schlöffen der Centralgewalt zu unterwerfen, erregt im gan.
zen Lande großen Jubel. Die Abdankung des bairischen
Gesammtministeriums ist vom König nicht angenommen
worden; wohl aber die des Ministers des Innern , Herr
BeiSler, eines Freundes der guten Lola

Aus Darmstadt  wird über die ungeheure Last ge¬
klagt, welche der Militär-Etat auf das Land wälzt. Durch
Vermehrung des Heeres auf zwei Prozent der Bevölkerung
werden in dem Großhcrzogthum zur Bestreitung der ersten
Organisation 800,000 Gulden erfordert. Hiernach dür¬
fen auch wir in Württemberg uns auf ein höheres außer¬
ordentliches Kriegsbudgct als die angezeigte Million ge¬
faßt halten.

Im nassauischen Amte Hadamar haben die Steuer-
Verweigerungen und die Mißhandlungen der Gerichtsvoll¬
zieher von Seiten ganzer Dorfgemeinden in einer Weise
überhand genommen, daß sich die Negierung genöthigt sah,
einige Kompagnieen dahin zu schicken.

Wie man hört, wird der Karlsr . Ztg. aus Berlin
geschrieben, so wird bis zum Frühjahr die Bildung eines
Marinebataillons vollendet seyn. Das Bataillon wird
aus 800 Mann bestehen. Diese 800 Mann werden die
Bemannung der 40 Kanonenjollen- deren Vollendung im
Frühjahr ebenfalls in Aussicht steht, bilden.

Dänemark hat sich nun fest erklärt, daß es definitiv
Frieden oder Krieg, nicht aber die Fortdauer des jetzigen
Zustandes wolle und daher in eine Verlängerung des Waf¬
fenstillstandes nicht willige.

In Wien  beabsichtigen mehrere Handwerksmeister,
das Justiz-Ministerium zu ersuchen, den vor dem Gerichte
eines Jeden zuzcstandenen Titel: „Herr" bei ihnen in
„Meister" zu verwandeln, da der Meister erst werden muß
— während ein Herr Jeder seyn kann.

Oestieich schickt, einen neuen Ausbruch inJtalien wit¬
ternd, fortwährend Soldaten als Verstärkung dahin. —
Auch aus Krakau wurden schnell Kanonen fort geführt, da
die Ungarn einen Einfall in Galizien gemacht haben.

Der große Rath zu Bern  hat die Aufhebung der
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Kongregation der Ursulinerinnen in Pruntrut, Wegweisung
der Schwestern von der Barmherzigkeit und der Schwc-
stern von der Vorsehung aus dem Kanion beschlossen.

Cadrera hat sich aus sranzösischcs Gebiet geflüchtet,
ist aber festgenommen und INS Innere Frankreichs gebracht
worden, wo er unter polizeilicher Aussicht bleiben soll.

In Livorno Hai der dortige National-Verein beschlos¬
sen, zuerst die Einfuhr von Manusakturwaaren zu hinrer-
treiben, und wenn die Mtlitärkapilulayonen nicht bald aus¬
gehoben würden, mit Ausnahme der Tessiner alle Schwei¬
zer auszuweiscn.

ES wird berichtet, daß englische Betrüger ganze Fäs¬
ser voll schlechten Metalls, welches dem in Kalifornien ge¬
fundenen Golde ähnlich sieht, auf Spekulation dorthin ab-
geschickt haben, um dasselbe an die m Kalifornien anlan¬
genden Gotdjager als gutes Gold zu verkaufen.

Ein britisches Handelshaus har ein Schreiben erhal¬
ten, nach welchem aus dem britischen Kauffahrer„Amalie",
nachdem er von San Francisco(Kalifornien) avgesahren,
um in China eine Seldcntabung zu tauben, der Schauplatz
eines furchtbaren Verbrechens war ; drei Malrosen ermor¬
deten den Kapitän, den Steuermann und einen britischen
Passagier, Namens Cooke, und bemächtigten sich des Gol¬
des, welches dieselben, m Kalifornien an sich gebracht hat¬
ten; die Mörder theilien das Gold unier sich und die
übrige Mannschaft, welche von der entsetzlichen Thar keine
Kenninlß gehabt haue. Die Mörder legien sich hieraus
schlafen; die übrige Mannschaft aber beschloß nun die Mör¬
der zu tödten und das Schiff seinen Eigenthümern zuruck-
zugeben; der Schlffsjunmermann schlug den Mördern den
Kopf ab. Als das Schiff zu Hunohulat, einer der Sand¬
wich- Inseln ankam, wurde es von der Mannschaft dem
britischen Konsul zur Verfügung gestellt.

M a t e o Falcone.
Wenn man Porto-Vecchio verläßt, und die Richtung

gegen das Innere der Insel cinschlägl, zieht sich der Weg
aus einem ziemlich steilen Höbenzuge bergan, und nach drei
Stunden Wegs auf uiigeräumten, bald durch ungeheure
Felsblöcke, bald durch liefe Schluchten beinahe bahnlosen
Fußpfaden voll Windungen und Krümmungen kommt man
an der Gränze eines sehr ausgedevntcn Walt- und Busch¬
werks an. Es ist dies die Heiinalh der corsischen Schäfer
und aller derer, die mit der Welt und dem Gerichte zer¬
fallen sind. Um sich nämlich Kosten und Mühe des Dün¬
gens zu ersparen, brennt der corsische Landmann eine ge¬
wisse Strecke Waldes nieder; wehe, wenn bann die Flamme
das ihr gesteckte-Ziel überschreitet! doch— was küinmeris
denCorsikanerm seinem Leichtsinn! kann er nur auf dem,
mit der Asche von zahllosen Bäumen gedüngten Boden
mu Sicherheit auf eine ergiebigeE-.nte hoffen. Nur die
Sichren werben abgelcsen, die Eliiheimsung des Strohs
würde schon zu viele Mühe und Arbeit verursachen, und
so trerben die stehen gebliebenen Wurzeln im kommenden
Frühfahr ganze Büscde von Schößlingen, dw ui wenige»
Iabren eine Höhe von 7 bis 8 Fuß erreichen, sich in
einander schieben und verwachsen, und zulezi ein beinahe
undurchdringliches Geheu bilden, das man dort zu Lande
Maquis nennt. Es schieben sich natürlich noD eineMenge
verschiedenartigster Gesträuche und Bäume nach, die alle
wild durch einander wachsen und sich verschlingen, so daß
man nur mit der Art sich durch ein solches verworrenes
LabynmhBahn brechen kan», und man lriffi so dichte und

buschige(wir wollen also das Wort beibehalten) Maquis
an, daß selbst die Muflons, wie dort eine gewisse Gattung
von äußerst schnellfüßigen Ziegen genannt werden, nicht in
dieselben einzudringen vermögen.

Hat Einer einen Mord auf dem Gewissen, so zieht
er sich in das Maquis von Porto-Vecchio zurück, und lebt
daselbst mit einem guten Gewehre, Pulver und Blei in
völliger Sicherheit; dazu gehört noch ein brauner Mantel
mit einer Kaputze, der zugleich als Unterlage und Decke
dient. Von den Schäfern kauft er Milch und Käse, und
hat da oben weder von dem Geriche »och von den Ver¬
wandten des Ermordeten etwas zu fürchien, es sey denn,
daß er, um frische Munition zu holen, seinen Schlupfwin¬
kel zu verlassen und sich in die Stadt zu begeben genö-
thigt ist.

Als ich im Jahr 1844 in Corsika war, batte Mateo
Falcone seine Wohnung eine halbe Stunde von diesem
Maquis .entfernt. Er war ein für dieses Land ziemlich
wohlhabender, fa reicher Mann; er lebte anstänvig, d. b.
ohne etwas zu arbeiten von dem Ertrage seiner Heerde»,
welche von Schäfern, die ein vollständiges Nomadenleben
führen, nach allen Richtungen der Gebirge auf die Waide
getrieben wurden. Als ich ibn sab, zwei Jahre nach dem
Ereigniß, das ich zu erzählen im Begriff stebe, schien er
mir höchstens 50 Jahre alt zu sepn; er war ein unier-
sezter aber kräftiger Mann, mir krausen, pechschwarze»
Haaren, einer Habichts-Nase, aufgeworfenen Livpen, gro¬
ßen, lebhaft funkelnden Augen und gelber, leoerähnlicher
Gesichtsfarbe. Seine Fertigkeit im Schießen galt, selbst
in seiner Heiinalh, wo die guten Schützen zu Hause sind,
für ganz außerordentlich. So hätte z. B. Mateo niemals
mit Schroten nach einem Muflon geschossen, nein , aus
hundert und zwanzig Schritte fagie er ihm nach Belieben
eine Kugel durch den Kopf, oder durch das Schulterblatt.
Selbst bei Nacht machie er von seinen Waffen mit dersel¬
ben Leichtigkeit Gebrauch, wie bei Tag, und man hat mir
von ivm folgenden Zug von Geschicklichkeit erzähl: , wel¬
cher Jedem, der Corsika noch nicht bereist bat, vielleicht
als unglaublich erscheinen mag. Man stellte auf achtzig
Schritte ein brennendes Licht hinter ein mit Oel getränk¬
tes Papier , das nicht größer war , als ein Teller. Er¬
legte sich in Anschlag, sodann löschte man das Licht ans,
und nach Versiuß von einer Minute drückte er ab , und
durchschoß—in der dicksten Dunkelheit unter viermal stets
dreimal das genannte Papier.

Mit so hervorleuchtenden Talenten und einem so
glänzenden Verdienste batte sich Maus Falcone einen gro¬
ßen Ruf erworben, zumal er auch für einen ebenso auf¬
opfernden Freund als gefährlichen Feind galt, lleoereieß
war er gefällig und dienstfertig, spendete Almosen an die
Armen, und lebte so unangefochten, fa geachtet von Alt
und Jung im ganzen Bezirke von Porto-Vecchio. AVer
man erzählte von ihm, daß er in Corte, wo er eine Ge¬
liebte batte, sich auf eine etwas faustlechiliche oder gar
meuchslmörverischc Welse eines Nebenbuhlers entledigt bade,
welcher im Zweikampf nicht weniger zu fürchien gewesen
sey, als auf dem Felde der Liebe, wenigstens schrieb man
Mateo einen gewissen Flintenschuß zu, der den genann-en
Nebenbubler in dem Augenblicke überraschte, als er eben
an seinem Fenster vor einem kleinen Spiegel stand und
sich rasirte. Nachdem die Sache abgemachtw.c , veröei-
catheie sich Mateo. Seine Frau , Gmseppa mit Namen,
gebar ihm zuerst drei Töchtern(worüber er ui Wuib ge-



rieth ) und endlich einen Sohn , dem er den Namen For-
tunato gab ; es war dies der Erbe fernes Namens , ver
Stolz und die Hoffnung seiner Familie . Die Töchter
waren zur Zeit , als ich Males kennen lernte , gut verhei-
rathet , ihr Vaier konnte also im Nothfall auf eie Dolde
und Stutzbüchsen seiner Schwiegersöhne rechnen . Der Sohn
war kaum 10 Jahre alt , cn wickelte aber schon glückliche
Anlagen und Neigungen.

An einem klaren Herbsttage machte sich Mateo schon
sehr frühe mit seiner Frau auf den Weg , um nach einer
seiner Hecrden zu sehen , die auf einer lich -en Stelle des
Maquis weidete . Der kleine Fortunats wollte ihn be¬
gleiten , aber der Weideplatz war zu wett enirernr ; über-
Ließ mußte wenigstens ein Glied der Familie das Haus
hüten ; der Baker schlug ihm also seine Bitte ab ; ob er
nicht Ursache hatte , dieß zu bereuen , wollen wir weiter
unten seben.

Mehrere Stunden mochten seit seinem Abgänge ver¬
flossen i' epn , der kleine Fortunato lag sorglos in der Sonne
auf einem Rasenplätze vor dem Hause , betrachtete die
blauen Berge , und bing seinen Gedanken nach , wie er am
nächsten Sonntag in die Stadt gehen , und bei seinem
Obeim , dem Korporal * ) zu Mittag essen wolle , als er
plötzlich durch einen Flintenschuß in seinen Betrachtungen
gestört wurde . Er sprang schnell auf , und schaute hinaus
in die Ebene , woher der Schall gekommen . Da vernahm
er deutlich einen zweiten Schuß , und darauf folgten noch
mehrere in ungleichen Zwischenräumen ; sie schienen immer
näher und näher zu kommen ; auf einmal erschien auf
dem Fußweg , der von deA Ebene aus gegen das Haus
des Mateo führie , ein bärtiger , mit Lumpen bedeckter Mann,
mit einer spitzigen Mütze , wie sie die Gebirgsbewohner
tragen . Er stützte sich auf sein Gewehr , und konnte sich
nur noch mit Mühe vorwärts schleppen , denn eine Kugel
hatte lhn " so eben durch den Schenkel getroffen.

Dieser Mann war ein Geächzter , der in der Nacht
seine Zufluchtsstätte verlassen batte , um in der Stadl fri¬
sche Munition einzukaufen , un -erwegs aber in einen von
corsifchen Voltigeurs ** ) gelenken Hinterhalt gefallen war.
Nach einer hartnäckigen Gegenwehr ' hatte er sich endlich
in so weit durchgeschlagen , daß er seinen Rückzug anire-
tcn konnte , doch wurde er lebhaft verfolgt , mußte ein un¬
unterbrochenes Feuer unterhalten , und sich so fechtend von
Felsen zu Felsen zurück ziehen . Jezt halte er nur noch
ernen geringen Vorsprung vor den Soldaten , und seine
Wunde sezle ihn außer Stande , das Maquis noch zu errei
chen , ohne vorder von ihnen enigehoit zu werden.

Er näherte sich Fo "unato , und redete ihn mit den
Worten an : Du bist der Sohn Mateo Falcones?

Ja.
Ich beiße Eianelko Sanp -ero , und werde von den

Gelbröcken ***) verfolg -. Zeige mir euren Ort , wo ich
mich verbergen kann , denn ich kann nicht mehr Wetter.

*) Sv nennt man auf Corsika einen Mann , der durch sein Ver¬
mögen , seine Verwandtschaft oder seine Verbindungen einen nicht unbe-
dentenden Einguß , eine Art Richteramt über einePieva oder einen Kan¬
ton aueübt . Die Corsika,icr theilen gch einer alten Gewohnheit gemäß
in fünf Kasten , nämlich in Edelleute (von denen die einen Erlaucht , die
andern Signore sind) , in Korporale , Bn gcr . Plebejer und Fremde.

" ) Es ist dies ein , erst .vor einigen Jahren pon der Regierung
errichtetes Korps , das , in Verbindung mit der Gendarmerie hauptsäch¬
lich zur Handhabung der Polizei verwendet wird.

Dis Uniform der Voltigeurs ist «in brauner Nock mit gelbem
Aufschlag.

Und was wird mein Vater dazu sagen ? wenn ich dich
ohne seine Erlaubniß verstecke?

Er wird sagen , daß vu nach seinem Willen gehan¬
delt hast . Verstecke mich schnell , sie kommen ja schon.

Warte , bis mein Barer zurück kommt.
Wie kann ich warten ! Donner uns Teufel ! die Kerls

folgen mir ja aus der Ferse ; m fünf Minuten sind sie da.
Ich sage vir , Junge , verbirg mich , oder du bist des Todes.

(Fortsetzung folgt .)

F r e i h e t t s l i e d e r.

G -ist,d - r Freiheit , Geist der Nen - A -» ^
Warten des Verraths:heit

Leucht auf uns herab !
Send vom Sitze deiner Klarheit
Einen Strahl herab.
In die dunklen Männerherzea,
Die da nur der Freiheit scherzen
Leite sie mit Menschenliebe,

Werdet Ihr den Richter sehen,
Schwert und Feuer nicht entgehen;
Schrecklich wird der Tag
Für die Fürsten tiefer Nacht.
Wem die Freiheit nicht gefällt,

reue ic NIU nn.cuppcnui .vc , Unterwelt
Hin zur Wahrheit mit dem Triebe hmab n Unterwelt,
Der für Freiheit strahlt!

'Jene alte Nacht
lJst Euch zngedacht.
2.

Ach, wie schaurig und wie düster.
Sah ich einst ein Wnrmgenistsrl
Unter Thränen , unter Jammer,
Lehrt mich riese Knvchenkammer,
Von der Finstermß und Nacht
Ans der alten Pfaffenschlacht;
Anfbewahrt in einem Zelt,
Wo der Abt die Blesse hält.

Andachtsvoll zum Menschenheüe,
Schaue diese Knochentheile,
Todtenköxfe und auch Splitter,
Anfgehäust am Eisengitter,
Ragt ein großes Heer empor
In dem alten Kirchenchor!

Zn Appenzell in der Gemeinde,
Dort ruhen ene Freihcltsseinde,
Schon seit alter grauer Zeit
Für der Freiheit Sieg geweiht.
Alle wohl persehn mit St icken.
Um die Freiheit zu ersticken.
Sind sie ausgezogen frech,
Ritter , Knappen , Henkersknecht.

Höhnend zogen sie mit Spießen,
Fest gepanzert in Harnischen,
Ans den freien Alpensohn.
Doch sieht den die Streitaxt schwinge»!
Seine Freiheit zu erringen,
Schlägt er auf die Ritter ein.
Bis der Sieg , die Freiheit seyn —
Eb ' wir Freie uns ergeben.
Stürz des lezten Mannes Leben.
Schrecklich wird der Sklav sich rächen.
Wenn ihm seine Ketten brechen;

lJnFrankfurt wirds nicht lange dauern.
Weil dort falsche Schurken lanerr.

jDie für Fürsten sich bestreben,
Todesstoß der Freiheit geben.
Die Freiheit läßt sich nicht erhenlen,

-Dieß mögen zeigen m ine Zeilen.
Folgt dem Beispiel eines Tellen.
Schifft gewaltsam durch dieWellen,
Macht unschädlich Cure Dränger,
Alsd inn sepd ihr meine Jünger!
Sloßt an mir freiem Blicke,
Hoch das deutsche Baterland!

Severin Hopser.  Schuhmacher in Griinmettstettcn.

Erklärung über die in Nr . ZI dieses Blattes
gestellte Rechnungs -Auflösung.

Um unserem dortigen Rechner kurz zu beweisen , baß
sein Verfahren dem wahren Sinne jener Aufgabe keine
Genüge leiste und sein Facit unrichtig seye , wollen wir
sehen , jenes Ablösungs - Kapital wäre in 4 Jahren auf
gleiche Weise abzulösen , so wäre nach des Rechners an¬
gewandtem Verfahren jährlich zu bezahlen 137 fl. 30 kr .,
wodurch die Gülthcrrschaft zwischen 14 und 15 kr . ver¬
lieren würde , denn das wahre Facit gibt die jährliche

Rate zu 137 fl. 44— '^  kr . an , was den Rechner znr66,3ol
Ueberzeugung führen mag , .daß jene Gülthcrrschaft jedes
Jahr zuerst den Zins vom Kapital rechnet und das Wei¬
tere erst am Kapital abtragen wirk.

Neue Lonisd 'or.
Friedrichsd ' or
Preußische ditto

Kurs für Goldmünzen.
ltsi . 4 kr.
9 fl. 52 kr
9 fl. Sä kr.

Württemberg . Dukaten 5 fl. 45 kr.
Andere Dukaten . . . 5 fl. 36 kr.
Zwanzigfranken -Stncke . S fl. 32 fr.

Holl . tOGulden -Stücke lOfl . — kr. ! Engl . Souvraind 'or , 12fl . 2 fr.
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